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Für Marc ~

Jede Story, die ich schreibe, jede Figur, der ich Leben einhauche, jeder einzelne meiner Einfälle hat ein Stück von dir in sich. Du bist die Essenz all dessen, was zu dem perfekten Romanhelden gehört: Mitgefühl, Sorge, Stärke, Anstand, Treue, Klugheit, Witz und mehr als alles andere eine bedingungslose Liebe für deine Familie.

Dieses Buch, ebenso wie die bereits vollendeten und die, die noch kommen werden, wäre nicht möglich ohne dich an meiner Seite. Du bist der Hüter meiner Hoffnungen und Träume.

Danke, dass du es mir möglich machst, an jedem einzelnen Tag meinen Traum zu leben!

––––––––
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Lady Pippa Godfrey, einzige Tochter des Herzogs und der Herzogin von Midcrest, saß in der ersten Reihe von Lord und Lady Sheridan’s Musik-Abend und wartete auf ihren Einsatz am Pianoforte. Es war der letzte Abend in der Reihe der Veranstaltungen, die zu Ehren von Lady Natalie am Vorabend ihrer Einführung in die Gesellschaft veranstaltet wurden. Der Raum war überfüllt, überheizt, und die sich gegenseitig übertönenden Stimmen machten einen ohrenbetäubenden Lärm. Pippa wartete darauf, dass die nächste Debütantin aufs Podium gerufen wurde, um ihr Talent an ihrem bevorzugten Instrument unter Beweis zu stellen. Einige spielten das Cembalo oder irgendein anderes Saiteninstrument, während andere lieber sangen.

Pippa taten die Finger weh, und ihr Kopf schwamm bei dem Gedanken, vor der großen Menschenmenge aufzutreten und das komplizierte Stück zu spielen, das ihr Musiklehrer von ihr verlangte. Zumeist waren es Fremde, die den Raum bevölkerten, nur wenige könnte sie mit Namen begrüßen. Dies war der Augenblick, in dem sie in ihren Schoß hinabblickte und erkannte, dass sie ihre Hände in den Stoff ihres Kleides krampfte, das feine Material verkrumpelte und gleichzeitig die Schmerzen in ihren Fingern auslöste.

Die Augen zusammengepresst, atmete Pippa tief durch und flehte ihre Hände an, den Todesgriff aus ihrem Kleid zu lösen. Der empfindliche Stoff war wahrscheinlich schon so zerknautscht, dass nicht mal ihre Dienerin ihn wieder glätten konnte. Es war, als hätten ihre Hände einen eigenen Willen, und Pippa fürchtete, dass sie die Macht an sich reißen würden, sobald sie am Klavier saß.

Sie sollte sich vor so vielen Menschen nicht zum Gespött machen. Es war inakzeptabel, ihre Zeit in London damit zu beginnen, dass in jedem Salon und Tanzsaal über sie gelästert wurde.

Eine kratzige Frauenstimme räusperte sich unweit von Pippa, und der Klang sorgte dafür, dass jedermann im Raum den Atem anhielt und es schlagartig still wurde.

Als Pippa ihre Augen aufschlug, stand Lady Natalie auf der Empore und betrachtete mit einem schmalen Lächeln die Zuschauer. Alle starrten sie an, als wäre sie dabei, etwas anzukündigen, das viel bedeutender war als das nächste junge Mädchen auf ihrer Bühne. Das nächste Musikstück eines großartigen Komponisten zum Massaker freigab. Lady Natalie fühlte sich jedenfalls wohl in ihrer Rolle als Gastgeberin und Hauptperson dieser dreitägigen Feier.

Dabei beneidete Pippa Nathalie gar nicht um deren unangestrengte Grazie. Alles, was Pippa wollte, war, dass dieser Abend - und diese Zeit in London - endlich zu Ende war. Für den Moment genügte es ihr, wenn nur der Auftritt am Klavier vorbei wäre, denn dann konnte sie dem Stadthaus der Sheridans den Rücken kehren und nach Hause nach Mayfair fahren. Es klang so viel verlockender, ein paar Stunden mit einem Buch zu verbringen, bei Kerzenlicht und in ihrem Nachthemd, als hier vor der Menge stehen und verkünden zu müssen, welches Stück zu spielen man sie verdammt hatte, während jedes Augenpaar im Salon sie durchbohrte.

Doch Lady Natalie war ihre älteste und liebste Freundin.

Vermutlich ihre einzige Freundin.

Also würde Pippa lächeln, nicken, und das Klavier spielen, ehe sie einen schnellen Knicks machte und den Platz im Rampenlicht für das nächste Mädchen räumte.

Es klang so wunderbar einfach.

Das zu tun, dazu war sie erzogen worden. Niemand erwartete von der Tochter eines Herzogs, so schüchtern zu sein, dass sie schon bei dem Gedanken, einen gut gefüllten Ballsaal zu betreten, Schnappatmung bekam und ihr schwindelig wurde. Dennoch hatte Pippa sich zusammengerissen und ihre töchterliche Pflicht erfüllt, indem sie einen Salon voller elegant gekleideter Damen und langweiliger Männer betrat, die in Gruppen zusammenstanden. Sogar ein paar gutaussehende Männer waren ihr auf der Tanzfläche aufgefallen. Zuerst hatte ihre Mutter ihr noch erlaubt, sich zwischen den Palmen in den Ecken und entlang der Längsseiten des Raumes zu verstecken, aber das hatte nicht lange gewährt. Männer waren an ihren Vater herangetreten und hatten sich auf ihrer Tanzkarte eingetragen. Und an diesem Abend heute war es nicht anders gewesen. Sie erregte ein gutes Stück Aufmerksamkeit unter geeigneten Herren, jedenfalls hatte Natalie das mehr als einmal in einem vielsagendem Flüsterton behauptet. Die Worte ihrer Freundin hätten für sie beide ein Segen sein sollen. Jahrelang hatten sie davon geträumt, gemeinsam in die Gesellschaft eingeführt zu werden, noble, reiche und gutaussehende Männer zu ehelichen und damit den Neid aller anderen Debütantinnen und ihrer ehrgeizigen Mütter zu erregen.

Aber als Natalie ihrem Schock über Pippas Popularität unter den Männern Ausdruck verliehen hatte, hatte es eher wie ein Zischen denn ein glücklicher Seufzer geklungen. 

Am heutigen Abend, als eine neue Debütantin und Lady Natalies Freundin, wurde von Pippa erwartet, dass sie spielte - und zwar gut spielte. Schließlich hatten sie und Natalie seit ihrem neunten Lebensjahr den Musiklehrer geteilt.

Mit einem Seitenblick auf ihre Mutter, die neben ihr saß, fühlte Pippa den Wunsch aufsteigen, Unwohlsein vorzutäuschen und zu bitten, dass man sie aus ihrer Verpflichtung entließ. Doch das selige Lächeln und ermutigende Nicken ihrer Mutter sorgten dafür, dass sich Pippas holpriger Herzschlag beruhigte. Sie betete, dass der Schweißfilm auf ihrer Stirn trocknete, ehe Natalie sie aufrief. Nichts wäre peinlicher, als wenn sich das Licht des Kronenleuchters auf ihrer Stirn spiegelte.

Erst mit Verspätung realisierte Pippa, was das Nicken ihrer Mutter bedeutete. Sie war tatsächlich aufgerufen worden, und die Menschen im Raum erwarteten in gespannter Stille ihre Ankunft auf dem Podium, wo ein Klavier, ein Cembalo und eine Flöte auf ihren Einsatz warteten. Es gab auch einen kleinen Tisch mit einem Dutzend Glöckchen in verschiedenen Größen. Oh, wie sehr Pippa sich wünschte, man hätte ihr die Glöckchen zugeteilt. Kein Mensch würde bemerken, wenn sie mit dem falschen klingelte.

Niemand außer Mr. Giles, Pippas Lehrer, der nicht weit von der Bühne entfernt stand, die Hände vor dem Bauch verschränkt und mit einem stolzen Lächeln auf dem gutaussehenden Gesicht. Er starrte sie an, als sei sie die einzige Frau in diesem Raum. Es war seine Art, seinen Schülern Sicherheit und Ermutigung zu signalisieren. Pippa war überzeugt, dass er denselben intensiven und zugleich sensiblen Blick auf Natalie geworfen hatte, bevor sie, zeitiger am Abend, gesungen hatte.

„Nun geh schon, Liebes”, sagte ihre Mutter. „Du bist an der Reihe.”

Ein Kloß formte sich in ihrer Kehle, und Pippa war froh, dass sie kein Singtalent hatte. Es war unwahrscheinlich, dass sich auch nur ein einziger Ton an diesem Kloß hätte vorbeizwingen können.

Nach einem schnellen Lächeln für ihre Mutter, blickte Pippa noch einmal zu Mr. Giles. Er stand, seine Schultern voller Stolz auf seine Schülerinnen gestrafft, neben der Bühne. Sein Haar war ordentlich zurückgekämmt, ein so drastischer Unterschied zu dem Wirrwarr auf seinem Kopf während der Unterrichtsstunden. Pippa musste daran denken, wie viel lieber sie die verwuschelten Locken mochte, die er im Klassenzimmer auf dem Anwesen in Somerset trug, auf dem sie und Natalie aufgewachsen waren.

Sie erhob sich und hoffte, ihr Lächeln wäre schön und nicht total verängstigt. Sie trat auf Natalie zu, die in den vergangenen Tagen kaum einen freien Augenblick Zeit gehabt hatte, um mit Pippa zu reden. Hätten sie auch nur ein paar Minuten Zeit füreinander gehabt, hätte sie ihrer Freundin sagen können, wie sehr sie davor zurückschreckte, vor einer Menschenmenge zu spielen. Dass sie viel lieber bei den jungen Damen der zweiten oder dritten Londoner Saison sitzen und das Klavier vermeiden würde. Aber zu einem solchen Gespräch war es nicht gekommen. Natalie konnte nicht wissen, dass ihre Freundin nichts weniger wollte als diesen Auftritt.

Und es würde ein schlechtes Licht auf den Unterricht von Mr. Giles werfen, wenn eine seiner Schülerinnen, noch dazu die Tochter eines Herzogs,  nicht in der Lage war, vor einer Menschenmenge zu spielen. Pippa wollte unbedingt, dass die Londoner Gesellschaft wohlwollend auf ihren Lehrer blickte.

„Als nächstes wird Lady Pippa Godfrey diese Bühne schmücken, die Tochter des hochverehrten Herzogs und der hochverehrten Herzogin von Midcrest, und meine ganz besondere Freundin.” Natalie machte eine Geste in Pippas Richtung, und ein seltsamer Ausdruck legte sich auf ihr Gesicht. Pippa kannte diesen Ausdruck an ihrer Freundin bisher nicht. Es war, als wäre eine Sturmwolke über Natalies Gesicht geglitten. 

Doch der Moment verflog, und Natalies Augen blitzten wieder. „Lady Pippa und ich waren schon beste Freundinnen, noch bevor wir ein Pianoforte berühren durften. Aber seit wir einander begegnet sind, haben wir immer alles geteilt, und das schließt auch unseren Musiklehrer ein, Mr. Giles. Auch wenn ich behaupten möchte, dass Pippa dem Mann sehr viel näher steht, als meine Eltern es jemals erlauben würden. Ihr Können am Klavier reflektiert jedenfalls die vielen zusätzlichen Unterrichtsstunden, die sie hat aushalten müssen.”

Pippas Haut wurde so heiß, dass sie glaubte, ihr Kleid  hätte an einer Kerze Feuer gefangen. Vielleicht auch ihr sauber aufgestecktes Haar.

Helles Frauengelächter und tiefes, männliches Lachen füllten den Raum, flossen von den hintersten Reihen der Zuschauer bis ganz nach vorn, wo Pippa mit ihren Eltern gesessen hatte.

Sie stahl einen weiteren Blick zu Mr. Giles, der nah am Rand der Bühne stand. Gerade eben noch hatte er einer anderen Schülerin zu ihrem Erfolg gratuliert. Es war unmöglich zu sagen, ob sein Gesicht ebenso heiß errötet war wie ihres, denn er trat ein paar Schritte zurück in die Schatten und zog sich nun durch die Terrassentür zurück.

Ein Moment der Verwirrung umwaberte sie, als das Gelächter verstummte und eine leichte Brise ihr ins Gesicht schlug, als habe jemand ein Fenster geöffnet und einen Windstoß hereingelassen.

An ihrer Seite wedelte sich Pippas Mutter Luft ins Gesicht. Ihr Handgelenk bewegte sich immer schneller, je ruhiger es im Raum wurde.

Alles um Pippa herum schien zu gefrieren, nur der Fächer in der Hand ihrer Mutter nicht.

Die Herzogin von Midcrest, die seit zwanzig Jahren daran arbeitete, ihre Abstammung aus dem Haus eines Kaufmannes hinter sich zu lassen, würde sich einmal mehr inmitten eines Skandals wiederfinden. Alles wegen Pippa.

„Möchtest du lieber gehen?”, flüsterte ihre Mutter.

„Ich habe nicht ...”, stammelte Pippa. „Ich würde niemals ...”

„Das glaube ich auch nicht, mein Kind.” Ihre Mutter versuchte, den Schock zu mildern. Denselben Schock, den die Gesellschaft der Herzogin von Midcrest bereits hunderte Male verabreicht hatte. „Das ändert aber nichts daran, wie die Dinge aussehen, ganz egal, was wir jetzt sagen oder tun.”

Pippa hob das Kinn, um die Tränen daran zu hindern, ihr übers Gesicht zu laufen.

„Ich verstehe das nicht”, flüsterte sie, zu ihrer Mutter gelehnt. „Lady Natalie und ich sind doch so gut befreundet.”

„Freundschaft und Eifersucht halten einander oftmals so fest bei der Hand, dass man sie nicht mehr unterscheiden kann.”

Pippa konnte sich nicht vorstellen, warum Lady Natalie so etwas hätte sagen sollen, vor so vielen Menschen, die im Stadthaus ihrer Eltern zu Beginn der Saison versammelt waren, wissend, dass ihre Familie nach einer guten Partie für die einzige Tochter Ausschau hielt.

Vor dem großen Dinner, bei dem Natalie in die Gesellschaft eingeführt wurde, und dem anschließenden Ball, hatten sie ein paar wunderschöne Tage miteinander verbracht. Pippa hatte jeden Tanz mitgemacht, so schnell hatte sich ihre Tanzkarte nach ihrem Eintritt ins Stadthaus der Sheridans gefüllt. Auch Lady Natalie hatte beinahe jeden Tanz getanzt und war vom Marquis von Durshire, einem reichen, angesehenen Mann, dessen gutes Aussehen legendär war, zu Tisch geleitet worden. Pippa und ihre Familie waren über Nacht geblieben, weil der Ball bis in die frühen Morgenstunden weitergegangen war. Die Mädchen waren in einen tiefen, erschöpften Schlaf gefallen, die Füße schmerzend und die Köpfe rauchend aufgrund der Großartigkeit des Abends. Am nächsten Morgen hatten sie bis spät in den Tag hinein geschlafen. Als Pippa erwachte, war Natalie schon von Dienstmädchen umgeben gewesen, die sie auf den nächsten Abend vorbereiteten. Da war keine Zeit gewesen, sich über den Klavierauftritt zu unterhalten.

Doch jetzt, nur wenige Stunden später, hatte Pippas Freundin öffentlich etwas gesagt, das Pippas Chancen auf eine vielversprechende Partie dauerhaft zerstörte. Wieder einmal hatte jemand den Namen ihrer Familie befleckt.

Nichts wollte Pippa mehr, als zu wissen, was sie getan hatte, um eine solche Anschuldigung vor all diesen Leuten über sich ergehen lassen zu müssen.

Im Vertrauen hatten sie und Natalie sich über ihren gutaussehenden Musiklehrer unterhalten, hatten über sein kantiges Gesicht geschwärmt, über die Art und Weise, wie sein Haar ein bisschen zu lang und oh so unordentlich  auf die Schultern fiel. Und über die Muskeln, die sich unter seinem lose sitzenden Leinenhemd abzeichneten und die er ganz sicherlich nicht beim Musizieren erworben hatte.

Als Pippa tiefer in die Schatten neben dem Podium starrte, war Mr. Giles bereits ganz verschwunden. Damit waren alle Augen auf Pippa gerichtet, die der Menge den Rücken zuwandte. Lady Natalie lächelte sie an und wartete darauf, dass sie die Bühne erklomm.

In diesem Moment erkannte Pippa, dass Natalies Grinsen alles andere als ein Lächeln war, jedenfalls nicht die Art von Lächeln, die man einer lebenslangen Freundin zuwarf. Und dann dieses Starren, das das Grinsen begleitete ... Etwas hatte sich drastisch geändert, seit sie vor ein paar Tagen zum Beginn der Saison gemeinsam nach London gereist waren.

Wie eine Rivalin warf Lady Natalie Pippa den Fehdehandschuh vor die Füße.

Pippa klatschte ein seliges Lächeln auf ihr Gesicht, nahm die Schultern zurück und trat auf die Bühne, um ihren Platz hinter dem Klavier einzunehmen.


Sie weigerte sich, sich die Niederlage anmerken zu lassen. Doch die Tatsache blieb: Ihre beste Freundin hatte sie vorgeführt. Sie wünschte nur, sie hätte vorher gewusst, dass sie in eine Schlacht zog.
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Kapitel 1
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Somerset, England

Dezember 1813



Lady Pippa starrte in die offenen Flammen des Kaminfeuers. Hinter dem lodernden Feuer sammelte sich eine Pfütze vom Regen, der ununterbrochen durch den Schornstein nach unten sickerte. Draußen wütete ein Sturm. Der ganze Tag und auch die darauffolgende Nacht hatten daraus bestanden, wieder einmal ein Buch ihrer geliebten Feiertagsgeschichten zu lesen. Dabei hatte sie das Wasser in der kleinen Pfütze beobachtet, wie es unter dem Einfluss der aus der Feuerstelle leckenden Flammen brodelte und verdampfte. In den Jahren seit ihrer Ankunft auf Helton House, dem Landsitz ihrer Familie, hatte sie es längst zu einer Tradition gemacht; Stunden wurden zu Tagen, während sie alle ihre Lieblingsbücher las, die vom Weihnachtsfest handelten.

Unterbrochen wurden die endlosen Stunden nur vom Auftauchen eines Dieners, der eintrat, um dem Feuer weitere Scheite hinzuzufügen. Aber jetzt hatte sie dem Mann schon vor langer Zeit befohlen, sich für die Nacht zurückzuziehen.

An diesem Abend fand Pippa es schwierig, um nicht zu sagen, fast unmöglich, sich auf irgendwas zu konzentrieren, so heftig rüttelte der Sturm am  Haus. Vor allem da sie wusste, dass sie im Grunde genommen allein in dem großen Haus war. Alle Dienstboten waren noch vor dem Hereinbrechen des Sturms nach Hause gegangen und jene, die im Haus lebten, lagen in ihren Betten. Auch sie selbst hätte sich längst zurückziehen sollen. Sie zog die Decke fester um ihre Beine, als ein Luftzug durch den Raum kroch und ihre entblößten Knöchel kühlte. Sie blickte hinter sich, erwartete, Briars, den Familienbutler, in der Tür stehen zu sehen, aber die Tür war fest verschlossen. Der alte Diener schlief sicher bereits längst.

Ein greller Blitz erhellte den Raum, die Vorhänge waren noch wie tagsüber zurückgesteckt. Schwerer Regen peitschte die dünnen Fensterscheiben. Pippa bereute bereits ihre Anweisung, die Fenster nicht zu verhängen, damit sie die Lichter im Dunkeln sehen konnte, die die Ankunft ihrer Eltern ankündigten.



Doch ihre Hoffnung, irgendwas durch das Anstürmen des Unwetters sehen zu können, verging mehr und mehr. Stunde um Stunde prasselte der Regen herunter und machte die Straßen für Kutschen unpassierbar. Sie konnte nur darauf vertrauen, dass der Herzog und die Herzogin von Midcrest klug genug gewesen waren, auf ihrem Heimweg von Bath einen Unterschlupf zu finden, der ihnen Schutz vor Regen, Blitz, Donner und dem peitschenden Wind bot.

Pippa legte ihr Buch beiseite, schob die Decke weg und erhob sich. Ihre Zehen krümmten sich gegen die Eiseskälte des Fußbodens. Schnell durchquerte sie den Raum, um die Vorhänge zu schließen und damit das Wetterleuchten auszusperren. Wenn sie Glück hatte, würde das auch gegen das Heulen des Windes helfen.

Im letzten Moment zögerte sie, zog den Vorhang noch einmal zurück und warf einen Blick auf das Land, das ihr Zuhause umgab. Obgleich es zu dunkel war, um noch etwas zu sehen, hatte sie in den vergangenen achtzehn Jahren genug Zeit gehabt, sich die Landschaft rings um Helton House einzuprägen: die sanften Hügel, das bewaldete Gelände auf der linken Seite des Anwesens, das jedermann als die Grenze zwischen dem Land ihrer Familie und dem des Herzogs von Sheridan, dem Vater von Lady Natalie, betrachtete. In den letzten Monaten war dies Grenze zu einer Barriere geworden, die Pippa nicht mehr überqueren mochte.

Das Anwesen von Helton House verfügte sogar über einen kleinen Teich, der in den kalten Monaten zugefroren war.

Unglücklicherweise würde das vor ihnen liegende Weihnachtsfest nicht mit schneebedeckten Hügeln und frostgeküssten Bäumen einhergehen, oder einem Teich, dessen Eisdecke dick genug war, um darauf zu laufen. So, wie es im Moment aussah, müssten sie sich glücklich schätzen, wenn ihnen bis zum Frühjahr noch genug trockenes, nicht verschimmeltes Getreide und Heu blieb, um das Vieh zu füttern. Pippa mochte sich gar nicht vorstellen, wie viele Wochen Arbeit vor den Menschen im Dorf lagen, um all die leckgeschlagenen Dächer und überfluteten Wohngebäude zu reparieren.

Pippa seufzte beim Anblick des Geländes außerhalb des Herrenhauses, es sah so anders aus als während der Weihnachtsfeste vergangener Jahre. Wenn es so weiterging, wäre sie schon froh, wenn das Haus nicht in einem Fluss davonschwamm, den der seit mehr als einem Tag unablässlich strömende Regen formte. Die Temperaturen lagen weit über dem Gefrierpunkt.

In diesem Jahr würde nichts so sein wie in den vergangenen, und das war nicht nur die Schuld des Wetters. Pippa hatte schon gespürt, dass die Dinge nicht so waren, wie sie sein sollten, als sie erfahren hatte, dass die Sheridans erneut eine dreitägige Feier zu Ehren von Natalie veranstalteten. Dieses Mal, so hieß es, würden sie die Verlobung ihrer Tochter verkünden. Mit niemand geringerem als dem Sohn eines Marquis.

Sie sollte sich für ihre Freundin freuen, oder zumindest für das Mädchen, mit dem sie aufgewachsen war und das sie als Schwester betrachtet hatte bis zu dem Tag, als Natalie zu einer Frau herangewachsen war, die Pippa nicht wiedererkannte. Pippas Gefühle gegenüber der anderen waren alles andere als nett, aber nicht ohne Grund. Trotzdem fand Pippa es gemein, jemandem etwas Böses zu wünschen.

Mit einem Schnauben zog sie den letzten Vorhang endgültig zu und schloss Regen und den Wind aus.

„Ich weigere mich, Mitleid mit mir selbst zu haben”, murmelte sie, und das nicht zum ersten Mal, seit sie die Einladung zu Lady Natalies Weihnachtsfest bekommen hatte.

Im Grunde genommen war es ein Segen, dass die Kutsche ihrer Eltern vom Sturm aufgehalten worden war. Vermutlich würden sie darauf bestehen, die kurze Meile hinüber zum Haus von Lady Natalie zu gehen, um sich den Festivitäten anzuschließen und zu beweisen, dass es kein schlechtes Blut zwischen den Nachbarn gab.

Da machte es keinen Unterschied, wie verbittert sich Pippa fühlte. Lady Natalie würde heiraten, und Pippa war allein. Seit der Peinlichkeit ihres Debüts hatte die Gesellschaft sie ausgeschlossen.

Trotzdem glaubte ihre Mutter fest daran, dass man Glück und Erfüllung nicht finden konnte, solange man negative Gedanken und Wünsche gegenüber einem anderen Menschen hegte. Noch ein Grund, froh zu sein, dass Pippas Eltern nicht hier waren, um mitanzusehen, wie sie schmollte, gerade so, als habe sie ihre Lieblingshandschuhe versetzt oder verschmutzt.

Pippa nahm ihr Buch auf und ließ sich in ihren Lehnsessel fallen. Sie zog die Füße unter und die Decke über sich, um die Kälte abzuwehren, die schlimmer wurde, je weiter das Feuer herunterbrannte. Aus dem Arbeitszimmer ihres Vaters auf der anderen Seite des Flurs drangen elf Glockenschläge herüber. So spät war es also schon geworden. In London würden die meisten Leute jetzt erst anfangen, den Abend richtig zu genießen, mit einem Mahl mit Freunden und Bekannten. Aber wenn sie auf dem Land war, genoss Pippa es, mit der Sonne zu Bett zu gehen und wieder aufzustehen, sobald die ersten Strahlen am Horizont erschienen.

Die morgendlichen Spaziergänge auf dem Anwesen führten sie vom Haus, einmal um den Teich herum zurück durch die Ställe, um nach den Tieren zu sehen, und erfreuten sie jeden Tag aufs Neue. Nie hätte sie sich vorstellen können, wie sehr sie diese Freiheit nach ihrem Debüt in London vermissen würde. Aber Spaziergänge, mal abgesehen von denen in einem der vielen überlaufenen Parks von London, waren etwas, über das man die Nase rümpfte, vor allem dann, wenn keine Anstandsdame dabei war. Und es war unmöglich, nachzudenken, wenn einem überallhin ein Dienstmädchen folgte.
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